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Schlüsseljahre.  Zentrale  Konstellationen  der 
mittel-  und  osteuropäischen  Geschichte.  Fest-
schrift  für  Helmut  Altrichter  zum 65. Geburts-
tag.  Hrsg.  von Matthias  Stadelmann und Lilia 
Antipow unter Mitarbeit von Matthias Dornhu-
ber.  Stuttgart:  Steiner,  2011.  512 S.,  Tab.,  Abb. 
= Quellen und Studien zur Geschichte des östli-
chen Europa, 77. ISBN: 978-3-515-09813-7.
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http://bvbr.bib-bvb.de:8991/exlibris/aleph/a21_1/
apache_media/87F7AABCE335UEXXGGA935S
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Festschriften leiden in der Regel unter dem ausweg-
losen Dilemma, dass die eingereichten Beiträge sich 
kaum einem gemeinsamen Themenbereich zuordnen 
lassen und eine inhaltliche Kohärenz daher schwer 
zu erreichen ist. Den Herausgebern der Festschrift 
für den Erlanger Osteuropa-Historiker Helmut Al-
trichter hat der Jubilar selbst mit seinem erfolgrei-
chen Editionsunternehmen der „Schlüsseldokumen-
te“  zur russischen/sowjetischen bzw. zur deutschen 
Geschichte das Stichwort für einen praktikablen 
Ausweg gegeben. Die beteiligten 27 Kolleginnen und 
Kollegen wurden gebeten, Schlüsseljahre aus ihren 
Arbeitsgebieten zu benennen und in den jeweiligen 
zeitgeschichtlichen Kontext einzuordnen. Das vor-
liegende Ergebnis bietet dem Leser eine anregende 
Lektüre mit interessanten Einblicken in aktuelle For-
schungsdiskussionen. Die Auswahl der Themen ist 
auch ein Beleg für den Paradigmenwechsel, der nach 
den Umbrüchen der neunziger Jahre innerhalb der 
bundesdeutschen Russlandforschung zu einer Neu-
orientierung geführt hat.

Die Anordnung der Beiträge richtet sich aus na-
heliegenden Gründen nach der chronologischen Ab-
folge der behandelten Ereignisse. Auffallend ist auf  
den ersten Blick die pointierte Bevorzugung neuzeit-
licher und zeitgeschichtlicher Themen. Nur vier Au-
toren wählten ein Schlüsseljahr aus der Zeit vor 1800 
aus, und auch von den 19 Beiträgen, die unmittelbar 
auf  Ost- und Südosteuropa Bezug nehmen, greifen 
nur zwei mittelalterliche Themen auf. KLAUS 
HERBERS befasst sich mit der kirchenpolitischen 
Richtungsentscheidung der Bulgaren 866 zwischen 
Ost- und Westkirche und fasst den heutigen Kennt-
nisstand zum Missionierungsversuch der päpstlichen 
Kurie aus der westlich-lateinischen Quellenüberliefe-
rung zusammen (866 – Bulgarien zwischen Ost- und 
Westkirche, S. 15– 25). CARSTEN GOEHRKE zeichnet 
mit gewohnt souveräner Detailkenntnis die partizi-
pativen und genossenschaftlichen Traditionen des 

politischen Systems in Altrussland nach und bezieht 
die neuesten Forschungsergebnisse zum altrussi-
schen veče in die Überlegungen zu gesamteuropäi-
schen Entwicklungstrends und zu den Realisierungs-
chancen eines freiheitlichen Systems in Russland ge-
genüber dem autoritären Moskauer Machtstaat ein 
(1478 – Das Ende einer historischen Alternative für 
Russland, S. 45–64).

Unübersehbar sind bei der Themenwahl die Aus-
wirkungen des cultural turn. Selbst bei gängigen Jah-
resdaten, die in den Lehrbüchern Wendepunkte mar-
kieren, werden neue, weiterführende Interpretations-
möglichkeiten angeboten. So hinterfragt NIKOLAUS 
KATZER die mit den Stichjahren 1812 und 1825 ver-
bundenen ereignisgeschichtlichen Sachverhalte und 
lenkt den Blick auf  das neuartige Lebensgefühl der 
Dekabristen und hebt die religiöse und national-
patriotische Dimension des Dekabrismus hervor 
(Russland 1812 und 1825. Patriotismus – Religion – 
Revolution, S. 117–139). MATTHIAS STADELMANN 
interpretiert die unmittelbaren Folgen des Zaren-
mordes von  1881 als eine „Ausladung der Gesell-
schaft“  und als „entscheidende vertane Chance, die 
russische Gesellschaft rechtzeitig in die Politik des 
autokratischen Systems zu integrieren“ („Die Einla-
dung der Gesellschaft“ und ihre Ausladung. 1881 als 
Schicksalsjahr in Russlands politischer Geschichte, 
S. 185–201). In der Habsburger Monarchie ist dage-
gen schon 1859, wie GEORG SEIDERER ausführt, die 
Gegenrichtung eingeschlagen und mit dem Laxen-
burger Manifest das neoabsolutistische Experiment 
beendet und  der Weg zum Konstitutionalismus be-
schritten worden (Aufbruch in den Verfassungsstaat? 
Das Jahr 1859 als Schlüsseljahr der Habsburgermon-
archie, S. 141–153). In Russland sieht JAN KUSBER 
in den Ereignissen von 1905 ein Schlüsseljahr, weil 
Revolution und Krieg im Inneren unterschiedliche 
Foren der Öffentlichkeit sprunghaft anwachsen lie-
ßen und so die Formierung einer Zivilgesellschaft 
beschleunigten, während in der globalen Welt sich 
die Stellung des Zarenreiches radikal verändert hat 
(Das Jahr 1905 und das Zarenreich: Imperial und 
global, S. 203– 217). Für das Königreich Polen als 
Teilbereich des russischen Imperiums bestätigt 
MALTE ROLF diesen Befund eines grundsätzlichen 
Wandels der politischen „Optionen und Präferenzen 
der zarischen Autoritäten“, die „neue Formen der 
Kohabitation von Staat und Gesellschaft“ zu akzep-
tieren lernten (Revolution, Repression und Reform: 
1905 im Königreich Polen, S. 219–232).

Für zwei Autorinnen bedeutet das Jahr 1863 in 
doppelter Hinsicht einen Wendepunkt. Für BEATE 
FIESELER eröffnete Nikolaj G. Černyševskij mit sei-
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nem sozialutopischen Roman „Was tun?“  unter der 
radikalen jungen Generation als Stichwortgeber die 
Debatte über notwendige gesellschaftliche Verände-
rungen und über die Zukunft Russlands (1863: „Was 
tun? Aus Erzählungen von neuen Menschen“  von 
Nikolaj Gavrilovič Cernyševskij, S. 155–169). 
GETRUD PICKHAN datiert mit dem Austritt von 
vierzehn Kunststudenten aus der Kaiserlichen 
Kunstakademie in St. Petersburg im Jahre 1863 und 
der Gründung der Künstlervereinigung der „Pered-
vižniki“ 1871 die folgenreiche Emanzipation der rus-
sischen Kunstszene von staatlicher Bevormundung 
und einem konservativen Kunstverständnis („Auf-
stand der Vierzehn“. 1863 als Schlüsseljahr für die 
bildende Kunst in Russland, S. 171–184). Nach der 
Einschätzung von TRUDE MAURER zeigten die russi-
schen Universitäten bei der Ausrichtung der staatlich 
verordneten Jubiläumsfeiern zur Erinnerung an den 
„Vaterländischen Krieg“ von 1812 und dem 300-jäh-
rigen Bestehen der Romanov-Dynastie eine erstaun-
liche Eigenständigkeit, die kritische Neubewertungen 
der Ereignisse nicht ausschloss. Im Unterschied zu 
Deutschland waren allerdings die Studenten nicht 
einbezogen (Distanz und Selbstbehauptung: Die pa-
triotischen Jubiläen des Studienjahres 1912/13 als 
Brennspiegel der Gesellschaftsgeschichte russischer 
Universitäten, S. 233–254). IGOR’ NARSKIJ nähert 
sich dem Revolutionsjahr 1917 aus der Perspektive 
der Alltags- und Kulturgeschichte und beschreibt 
auf  zehn Ebenen die „Erschütterungen“, von denen 
das Leben des einfachen Mannes nachhaltig betrof-
fen war (Zehn Phänomene, die Russland 1917 er-
schütterten, S. 255–272). SUSANNE SCHATTENBERG 
versteht das Auftreten der sowjetischen Delegatio-
nen bei den Friedensverhandlungen in Brest-Litovsk 
als den „Urknall der sowjetischen Diplomatie“, der 
die etablierten westlichen Normen sprengte und 
schon das ganze Repertoire der Abweichungen von 
den bisherigen diplomatischen Gepflogenheiten 
durchspielte, das die späteren Auftritte sowjetischer 
Diplomaten charakterisierte (1918 –  Die Neuerfin-
dung der Diplomatie und die Friedensverhandlungen 
in Brest-Litovsk, S. 273–292). ALEKSANDR ČUBAR’-
JAN sieht im Lavieren Stalins zwischen den sich bie-
tenden machtpolitischen Optionen am Vorabend des 
Zweiten Weltkrieges keine Revision der bisherigen 
ideologischen Positionen. Im Zweifelsfall hatten die 
realpolitischen Interessen Vorrang vor den Vorgaben 
der internationalistischen Doktrin (Die Sowjetunion 
anno 1940: Erste Symptome der Ernüchterung oder 
„Wechsel der Wegzeichen“ in Theorie, Ideologie und 
Propaganda, S. 329–350). Andererseits unterschätzte 
nach LEONID LUKS Stalin bei seiner Appeasement-

politik gegenüber dem nationalsozialistischen 
Deutschland die ideologischen Zwänge, die Hitler zu 
seinem weltanschaulichen Vernichtungskrieg moti-
vierten (Die UdSSR, Deutschland und der Westen 
im Schicksalsjahr 1941, S. 351–371). Zur Erklärun-
gen der ambivalenten Beurteilungskriterien, die in 
der Erinnerungskultur Russlands an die Terrorexzes-
se des Stalinismus angelegt werden, trägt JÖRG 
BABEROWSKI plausible Argumente vor (Das Beil 
überlebt seinen Herrn. Das Jahr 1937 und die Erin-
nerung an die stalinistische Diktatur, S. 313–327). 
LILIA ANTIPOW belegt, dass während der Kriegsjah-
re nach der sowjetischen Sprachregelung die 
Hauptopfer der nationalsozialistischen Vernich-
tungspolitik nicht die Juden, sondern die Sowjetbür-
ger insgesamt waren. Erst während des Nürnberger 
Hauptkriegsverbrecherprozesses war die Sowjetuni-
on bereit, die historische Dimension des Holocaust 
anzuerkennen (A frozen „turning point“ 1945/46? 
Die UdSSR, der Nürnberger Hauptkriegsverbrecher-
prozess und der Holocaust, S. 387–411). Auf  einen 
weniger beachteten, für die Sowjetbürger aber eben-
so folgenreichen Nebenaspekt der Geheimrede Niki-
ta Chruščevs auf  dem 20. Parteitag der KPdSU im 
Jahre 1956 verweist THOMAS M. BOHN. Die Abgren-
zung gegenüber den Exzessen des stalinistischen Re-
gimes war verbunden mit neuen Richtlinien zum 
Umbau der russischen Gesellschaft, die eine Begren-
zung des Städtewachstums und die Regulierung der 
Landflucht und der unkontrollierten Migrationsströ-
me vorsahen (Die Abschottung der Städte im Jahre 
1956: Sowjetische Geschichte als Urbanisierungsge-
schichte, S. 413–421). Auf  der Suche nach den Ursa-
chen für den Untergang der Sowjetunion führt 
KLAUS GESTWA den Begriff  der Sicherheit als Ana-
lysekategorie ein. Demnach waren die Reformen der 
Perestrojka nicht der Anlass der Finalitätskrise, son-
dern „der verzweifelte, letztlich fehlgeschlagene Ver-
such, ihr zu entkommen“ (Sicherheit in der Sowjetu-
nion 1988/89. Perestrojka als missglückter Tanz auf  
dem zivilisatorischen Vulkan, S. 449–467).

Den engeren Rahmen der Russlandforschung ver-
lässt DIETMAR NEUTATZ, der den unerwartet klaren 
Wahlerfolg Henleins und den dramatischen Absturz 
der etablierten sudetendeutschen Parteien bei den 
Wahlen 1935 in der Tschechoslowakei analysiert. 
Den Schlüssel zum Erfolg sieht er in dem von Hen-
lein konsequent verfolgten Diskurs von Einheit und 
Geschlossenheit, der den Zusammenhalt einer 
Volksgemeinschaft über  Parteigrenzen  hinweg  be-
schwor (Der Wahlsieg der Sudetendeutschen Partei 
1935 und die Macht der Diskurse, S. 293–311). 
EDUARD WINKLER erinnert an die Mitbegründer der 
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Europäischen Föderalistischen Bewegung (Movi-
mento Federalista Europeo, MFE) unter den italieni-
schen Antifaschisten, deren Ideen im „Manifest von 
Ventotene“  nachzulesen sind. Ihre damaligen Über-
legungen könnten für eine künftige Lösung der Ju-
goslawien-Frage nutzbar gemacht werden (Kriegs-
wende und Friedensvisionen 1943: Antifaschismus 
und föderale Ideen für Europa und Jugoslawien, 
S. 373–386).

Themen der allgemeinen Geschichte werden von 
Kollegen vornehmlich aus dem engeren Umfeld der 
historischen Institute an der Universität Erlangen-
Nürnberg und von Weggefährten Altrichters in wis-
senschaftlichen Gremien behandelt. Dazu zählen 
Ausführungen zur Bedeutung der Goldenen Bulle 
(HELMUT HEUHAUS) und zum Augsburger Religi-
onsfrieden (AXEL GOTTHARD) und die Überlegun-
gen von WERNER K. BLESSING und WOLFGANG 
WÜST zum Ende des Alten Reiches aus regionaler, 
d.i. fränkischer und bayerischer Perspektive. WALTER 

L. BERNECKER erläutert die Hintergründe des Bei-
tritts Spaniens zur Europäischen Gemeinschaft und 
HORST MÖLLER befasst sich mit den Dimensionen 
des Epochenwechsels von 1989/91. Über Möglich-
keiten und Grenzen einer Retrodigitalisierung archi-
valischen Schriftguts und dessen Bereitstellung im 
Internet referiert abschließend der Präsident des 
Bundesarchivs HARTMUT WEBER. In seinen Ausfüh-
rungen zieht er eine Zwischenbilanz zu dem von der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft initiierten Pro-
jekt der „Verteilten Digitalen Forschungsbibliothek“, 
zu dem er und Helmut Altrichter als die Leiter zwei-
er Facharbeitsgruppen des Bibliotheksausschusses 
seit 1996 die Empfehlungen ausgearbeitet haben 
(Digitales Archivgut als Ressource für Forschung 
und Lehre, S. 481–498). Im Anhang des Bandes fin-
det sich ein Verzeichnis ausgewählter Schriften des 
Jubilars (S. 505–512).

Edgar Hösch, Würzburg

Vanhan Suomen arkistot – Arkiven från Gamla 
Finland. Toimittaneet – Redigerad av Eljas Orr-
man  &  Jyrki  Paaskoski.  Helsinki:  SKS,  2012. 
400 S., 31 Abb. = Arkistolaitoksen yleisluettelo – 
Översiktskatalog  för  Akivverket, 6.  ISBN:  978-
952-222-382-1.

Im Jahre 1721 gewann Russland „Altfinnland“, das 
Gebiet der karelischen Landenge nördlich St. Peters-
burgs, von Schweden. Dieses blieb bis 1812 eine ei-
genständige Provinz des russischen Reiches.

In einem Übersichtskatalog über das Archivmate-
rial,  das aus dieser Zeit  für Altfinnland vorhanden 
ist, stellen finnische Historiker unter der Leitung von 
Eljas  Orrman und Jyrki  Paaskoski  die  Materiallage 
dar  und  geben  ausführliche  verwaltungshistorische 
Erläuterungen.

Teil 1,  die  verwaltungshistorische  Übersicht, 
macht die komplexen Zusammenhänge deutlich, in 
die die Archivalien verstrickt sind: Nicht nur hatten 
die letzten zweihundert Jahre, nachdem die Provinz 
innerhalb des Verbandes des Zarenreichs in das fin-
nische  Großfürstentum  eingegliedert  worden  war, 
mit  Kriegen,  Grenzverschiebungen und der Block-
konfrontation teilweise  verheerende Folgen für  die 
Archivalien.  Auch im Innern war die  beschriebene 
Epoche reich an Umbrüchen: Hatten die Reformen 
Peters I. eher kosmetischen Einfluss auf  die aus der 
Schwedenzeit  übernommenen  Verwaltungsstruktu-
ren (1.1), bewirkten die großangelegten Veränderun-
gen unter  Katharina II.  die  Abschaffung  vieler  In-

stanzen und deren Ersetzung durch neue (1.3),  die 
allerdings Katharinas Sohn Pavel I. in seiner vierjäh-
rigen  Herrschaftszeit  wieder  rückgängig  machte 
(1.4).  Die ständige Spannung zwischen Kontinuität 
und Wandel wird ebenso beim Übergang von einer 
eigenständigen Provinz zu einem Teil des finnischen 
Großfürstentums aufgezeigt (1.5).

Der  Schwerpunkt  des  Werkes  ist  die  Beschrei-
bung der Verwaltungsinstitutionen und ihrer Archi-
valien  für  alle  gesellschaftlichen  Bereiche  von  der 
Kirchgemeinde  bis  zu  den  höchsten  provinzialen 
Verwaltungsebenen im ländlichen Bereich und in der 
traditionsreichen Provinzhauptstadt Viipuri (3). Da-
bei ist eine gewisse Redundanz zwischen dem histo-
rischen Gesamtüberblick und dieser Aufschlüsselung 
unvermeidlich. Die detaillierte Systematisierung mit 
bis  zu vier  durchnummerierten  Unterrubriken und 
insgesamt neunzehn Einzelkapiteln ist für den Leser 
teilweise eher verwirrend als hilfreich, zumal sich zu 
den  systematischen  Kapitelüberschriften  inhaltliche 
Zusatztitel  gesellen,  die  der  Systematisierung  zwar 
untergeordnet sind, im Layout jedoch stärker ins Au-
ge fallen.

Ein großes Verdienst der an dem Band beteiligten 
Historiker  ist  die  sorgfältige Erfassung aller irgend 
greifbaren Archivbestände mit Angabe von Umfang, 
Katalognummern und Art  der  Archivalien.  Beson-
ders  die  Berücksichtigung  der  russischen  Archive 
wird dem interessierten Historiker lange Zeit unzu-
gängliche  Informationen  erschließen  können.  Die 
Nutzung des vielsprachigen Archivmaterials – neben 
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